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Vorwort

Es ist das Hauptziel dieses Buches, dem Benutzer einen
Zugang zu jedem der 38 Dramen Shakespeares zu eröff-
nen und die Beschaffenheit und Geschichte des Werks in
kompakter Form zu umreißen. Der Shakespeare-Führer
ist zugleich als Nachschlagewerk und als Buch zum Lesen
gedacht.

Bei jedem Shakespearestück ist die Handlung die
Grundlage der Konstruktion; sie bestimmt nicht nur den
szenischen Ablauf, sondern auch die Gestaltung der Cha-
raktere und die Ausrichtung der Themen, die zu dramati-
scher Erörterung kommen. Ich habe mich bemüht, bei
der Wiedergabe der Handlung nicht nur die wichtigsten
Begebenheiten zu referieren, sondern auch die Rollen und
Motivationen der beteiligten Personen zu verdeutlichen.

Was wir über die Entstehungsgeschichte eines Dramas
wissen – wann es geschrieben wurde, auf welchen Quellen
es fußt und welche Wege und Veränderungsprozesse der
Text vor den ältesten erhaltenen Drucken durchlief – und
wie sicher dieses Wissen ist, das ist von Stück zu Stück
sehr unterschiedlich. Die Abschnitte über Entstehung,
Quellen und Textüberlieferung erörtern den heutigen
Stand der Diskussion und vermitteln die Fakten und Mut-
maßungen, auf denen der Forschungsstand beruht.

Kein Shakespearedrama ist seiner Bedeutung nach eine
fixe Größe. Jedes ist heute etwas anderes, als es in seiner
Ursprungszeit war, weil jede Epoche anderes in ihm gese-
hen und aus ihm gemacht hat. Bei den meisten Dramen
hat es überdies zwei getrennte und oft gegenläufige Re-
zeptionsstränge gegeben: einen als gespieltes Theaterstück
und einen als gelesenen, studierten und interpretierten
Text. In diesem Führer liegt der Schwerpunkt nicht auf
der Erarbeitung einer bestimmten Interpretation, sei sie
historisch oder modern, sondern auf der Verdeutlichung
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des Prozesses, aus dem die Wirkungs- und Deutungsge-
schichte des Werks besteht. Bei der Komplexität dieses
Prozesses muss die Darstellung mit Notwendigkeit selek-
tiv verfahren: Es ist meine Auswahl und meine Sichtweise.

Neben dem Text sollen auch die Abbildungen vor Au-
gen führen, wie sehr sich die Epochen in ihrer Sicht der
Dramen und Figuren Shakespeares unterschieden haben
und wie vielfältig die von anspruchsvollen bis volkstüm-
lichen Rezeptionsformen reichenden Wiedergaben und
Umsetzungen der Werke immer gewesen sind.

Die einzelnen Dramen werden im Rahmen der drei
Gattungen Komödie, Historie und Tragödie behandelt.
Innerhalb der Gattung ist die Reihenfolge chronologisch.
Die nicht-dramatischen Werke sind am Schluss eingereiht.

Dem mit den Werken befassten Hauptteil geht ein ein-
leitendes Kapitel vorauf, in dem es um Shakespeares Bio-
graphie, um sein Theater und um den generellen Verlauf
der Rezeptions- und Forschungsgeschichte geht. Ich habe
mich hier auf die Grundzüge beschränkt. Wer an einer
eingehenderen Erörterung dieser Gebiete interessiert ist,
der sei auf mein Buch Shakespeares Dramen verwiesen
(UTB 1907, Tübingen: Francke 1996, 2. Aufl. 2001).

In der Bibliographie ist eine Auswahl weiterführender
Publikationen zusammengestellt. Neben Standardwerken
und Handbüchern werden insbesondere kommentierte
Ausgaben, Sammlungen von Interpretationsbeiträgen und
Beispiele für Ansätze und Ergebnisse der jüngeren For-
schung und Kritik berücksichtigt.

Mein Dank gilt allen, die mir bei der Entstehung des
Shakespeare-Führers geholfen haben. Ich danke meiner
Frau auch bei diesem Buch sehr herzlich für ihr engagier-
tes Mitdenken und für Kritik und Rat.



KAPITEL 1

Grundlagen

Shakespearebiographien

Der wandelbare Unbekannte. Die Biographie Shake-
speares ist nicht nur eine Gruppe historischer Fakten,
sondern auch ein zentraler Teil der Rezeptionsgeschichte.
Die meisten Epochen haben für die Auseinandersetzung
mit dem Werk auch ein Lebensbild des Autors benötigt.
Das Bild der Person und ihres Lebens hat dabei extremen
Wandlungen unterlegen. Jede Epoche hat ihren eigenen
Shakespeare gehabt. Dabei spielte der jeweils zeitgenössi-
sche Bestand an gesicherten Fakten niemals die entschei-
dende Rolle. Der Shakespeare eines Zeitalters ist immer
eine gemachte Größe, die als passende Autorfigur zu ei-
ner bestimmten Sichtweise des Werks konstruiert worden
ist.

Wandelbarkeit und Gestaltbarkeit des Shakespearebil-
des beruhen darauf, dass die verbürgten Teile des Lebens-
wegs nach den Maßstäben späterer Epochen zu lücken-
haft für eine adäquate Biographie sind. Dieser Eindruck
des Ungenügens hat sich im allgemeinen Bewusstsein so
festgesetzt, dass er zur Grundlage des Shakespearebildes
geworden ist. Mit der Person Shakespeares verbindet sich
für die meisten Menschen untrennbar die Vorstellung,
dass über sein Leben nichts oder fast nichts bekannt
sei und dass man nicht einmal mit Sicherheit wisse, ob
er tatsächlich die ihm zugeschriebenen Werke verfasst
habe.
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In der historischen Wissenschaft stößt diese populäre
Auffassung meist auf Irritation und Widerspruch. Shake-
speares Lebenslauf, so wird hier geltend gemacht, ist bes-
tens erforscht und durch schriftliche Zeugnisse belegt.
Tatsächlich ist Shakespeares Biographie, die sich immer-
hin auf einen ganzen Band von Dokumenten und Fakten
stützen kann, trotz einiger Lücken die bestdokumentierte
Bürgerbiographie der englischen Renaissance. Die erhalte-
nen Unterlagen geben allerdings die Biographie mit jenen
Verkürzungen und Verzeichnungen wieder, die immer
dann eintreten, wenn eine Person auf die Anlässe in ihrem
Leben reduziert wird, bei denen sie aktenkundig wird:
Veränderungen des Personenstandes, Eingaben, Bewilli-
gungen, Strafbescheide, Rechtsverfahren und notarielle
Niederschriften.

Der dokumentarische Shakespeare.  Ein Überblick über
die wichtigsten Dokumente und Fakten kann Struktur
und Aussagevermögen der gesicherten Evidenz verdeutli-
chen.1

Am 26. April 1564 wird »Gulielmus filius Johannes
Shakespere« laut Eintragung im Kirchenbuch in der Pfarr-
kirche zu Stratford, einem Landstädtchen mit etwa 2000
Seelen in der Grafschaft Warwickshire, getauft.2

Sein Vater, John Shakespeare, war selbstständiger
Handwerker, whyttawer und glover, das heißt Weißger-
ber (der feines Leder produzierte) und Handschuhmacher
oder Täschner. Er heiratete vorteilhaft, prosperierte, sam-
melte Ehrenämter, kaufte Häuser und Grundstücke, die
allerdings zum Teil wieder verkauft werden mussten, als
es den Shakespeares vom Ende der siebziger Jahre an nicht
mehr so gut ging.

1 Die Dokumente zu Shakespeares Leben werden zitiert nach dem Abdruck
bei Karl J. Holzknecht, The Backgrounds of Shakespeare’s Plays (New
York 1950).

2 Holzknecht, Backgrounds, S. 3.
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Die Stadt Stratford unterhielt eine neue und gute gram-
mar school. Dass Shakespeare diese Lateinschule besuchte,
ist nicht dokumentiert, wird aber angesichts seines Bil-
dungshorizonts und vieler Zitate aus Schulbüchern in sei-
nen Dramen allgemein angenommen.

Im November 1582 heiratet »Willm Shagspere« (auf-
grund einer Sondergenehmigung nach verkürztem Aufge-
bot, damit es schneller geht) die acht Jahre ältere Anne
Hathaway, Tochter eines großen Bauern aus der Nähe
von Stratford. Im Frühjahr des folgenden Jahres wird »Su-
sanna, daughter to William Shakespeare« geboren. Zwei
Jahre später folgen Zwillinge, »Hamnet and Judith, son
and daughter to William Shakespeare«.3

Von 1585 bis 1592 erstreckt sich die berühmte Lücke in
Shakespeares Biographie, die Anlass zu vielen Ausfüllun-
gen durch Spekulation und Erfindung gewesen ist. Beim
Wiedereintritt in den Gesichtskreis lebt er an einem ande-
ren Ort und in anderen Verhältnissen, nämlich in London
als ein in Fachkreisen schon namhafter Stückeschreiber
und Schauspieler. Eine neidische Attacke eines Konkur-
renten, des Dramatikers und Gelegenheitsschriftstellers
Robert Greene, ist das erste Zeugnis aus dieser Phase der
Karriere Shakespeares.

Von jetzt an wird die Folge der Dokumente dichter.
1593 und 1594 veröffentlicht Shakespeare zwei Kurzepen,
Venus and Adonis und The Rape of Lucrece, mit nament-
lich unterzeichneter Widmung. Ende 1594 gehört er zu
den Mitgliedern der Lord Chamberlain’s Men, einer
Schauspieltruppe, die bald zur führenden wird und die
dann Jakob I. kurz nach der Thronbesteigung als King’s
Men zu seiner eigenen macht.

Shakespeare hat von jetzt an beständig Erfolg. Im Thea-
tergeschäft kommt er eine Stufe weiter, als er 1599 eine
Teilhaberschaft – ein Zehntel des Unternehmens – des

3 Holzknecht, Backgrounds, S. 6.
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neuerrichteten Globe erwirbt. Als das Konsortium einige
Jahre später, 1608, ein zweites Theater, das Blackfriars,
pachtet, gehört er wieder zu den sharers, diesmal mit ei-
nem Siebtel.

Shakespeares gesellschaft-
licher Status wird ent-
scheidend verbessert, als
das Königliche Wappen-
amt (College of Arms) im
Oktober 1596 seinem Va-
ter und dessen Kindern
und Kindeskindern das
Recht verleiht, ein vom
Amt entworfenes Wappen
zu führen. Von William
Shakespeare ist nicht aus-
drücklich die Rede, aber es
ist klar, dass er die Verlei-
hung betrieben und wohl
auch finanziert hat. Er
ist es auch, der von der
Standeserhöhung am meis-

ten Gebrauch macht und regelmäßig als »William Shake-
speare of Stratford upon Avon, in the county of Warwick,
gentleman« figuriert.

Shakespeare legt sein Geld vorwiegend in Immobilien
in Stratford an. Zuerst kauft er seinen Herrensitz, New
Place, eines der größten Anwesen in der Stadt, dann er-
wirbt er Ackerland, Wald, Nutzungsrechte für Gemeinde-
land, ein weiteres Haus und Teile der Zehnteinkünfte von
mehreren Bauerschaften hinzu. Er erwirbt nicht nur, son-
dern verwaltet die Erwerbungen und macht mit ihnen Ge-
schäfte; er pachtet und verpachtet, verkauft der Gemeinde
seinen Bauschutt und treibt Außenstände durch Prozesse
ein, spekuliert ein wenig mit dem Horten von Getreide
und beteiligt sich an Aktivitäten der Grundbesitzerschaft.

Das Wappen für »Shakespeare the
Player«: Goldener Speer mit Sil-
berspitze. Entwurfzeichnung aus

dem Wappenamt
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Mit dem geschäftlichen und gesellschaftlichen Aufstieg
geht ein Anwachsen seiner Prominenz als Theatermann
und Autor einher. Das aufschlussreichste Zeugnis stammt
von einem Kenner und Liebhaber der Poesie namens
Francis Meres, der in einem 1598 erschienenen Buch, Pal-
ladis Tamia, im Rahmen einer Gegenüberstellung der
klassischen und modernen Literatur Shakespeare, dessen
bis dahin geschriebene Werke er alle kennt und aufzählt,
als den führenden Dramatiker lobt. Wie Plautus und Sene-
ca auf den Gebieten der antiken Komödie und Tragödie
hervorragten, so sei Shakespeare in England »the most ex-
cellent in both kinds for the stage«.4

Am 25. März 1616 regelt Shakespeare seine Hinterlas-
senschaft in einem notariellen Testament, dem umfang-
reichsten persönlichen Zeugnis. Er stirbt am 23. April
1616. Die Stratforder geben ihm eine der sonst nur alten
Adelsfamilien vorbehaltenen Grabstätten im Chorraum
der Kirche. Schon wenige Jahre nach dem Tode errichten
sie über dem Grab ein aufwändiges Monument.

In London geben zwei der im Testament mit Erinne-
rungsgaben bedachten Freunde und Kollegen von den
King’s Men sieben Jahre nach dem Tode Shakespeares als
Totenmonument und Akt des Gedenkens (»An office to
the dead … to keep the memory of so worthy a friend and

4 Zit. nach: The Riverside Shakespeare, Second Edition, ed. G. Blakemore
Evans (Boston 1997), S. 1970. – Alle Shakespeare-Zitate des Buches nach
dieser Ausgabe.

Testamentsunterschrift: »By me, William Shakespeare«
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fellow alive«5) seine gesammelten Werke in einem groß-
formatigen Band heraus.

Im Zusammenhang mit diesen beiden Gedenkaktionen
entstehen auch die beiden einzigen Shakespeareporträts,
die heute als mit Sicherheit authentisch gelten, die Büste in
der Stratforder Kirche, die von dem holländischen Bild-
hauer Gheerart Janssen stammt, und das von Martin
Droeshout, einem jungen Künstler flämischer Abstam-
mung, geschaffene Kupferstichporträt in der Folioausgabe
– das Shakespearebild schlechthin. Die Bilder sind nicht
nach dem Leben entworfen; mit ziemlicher Sicherheit hat
keiner der Künstler Shakespeare je gesehen. Sie sind au-
thentisch nur insofern, als sie tatsächlich Shakespeare mei-
nen und möglicherweise auf mündliche Instruktionen von
Auftraggebern zurückgehen, die ihn kannten.

Antworten und offene Fragen.  Die Person, die in den
Dokumenten zutage tritt, ist ein typischer Vertreter einer
für die Epoche (und für den Aufstieg der middle classes in
der Folgezeit) entscheidenden Gruppe: der Bürger, die
sich verbessern wollen und das Ziel des Aufstiegs beharr-
lich verfolgen.6

Es ist nicht das Lebensbild eines Dichters von Welt-
rang, und es ist von vornherein abzusehen, dass die Nach-
welt mit dem dokumentarischen Shakespearebild ihre
Schwierigkeiten haben wird. Manchen Leuten wird das
nicht passen, was die Dokumente zeigen, und sie werden
den Aufsteiger, Geschäftemacher und Besitzbürger Shake-
speare nicht akzeptieren wollen. Andere werden sich nicht
mit einer Biographie abfinden, die nur den äußeren Le-
bensweg erfasst und so gut wie gar nicht über Persönli-

5 Vorwort »To the great Variety of Readers«, Riverside Shakespeare, ed.
Evans, S. 95.

6 Zum sozialgeschichtlichen Aspekt von Shakespeares Biographie s. Verf.,
»Ein Bürgerleben: William Shakespeare«, Das elisabethanische Zeitalter
(Stuttgart 1989), S. 345–376.



Grabbüste Shakespeares von Gheerart Janssen im Chor der Kirche
zu Stratford
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ches und Privates informiert und fast nichts über die Ar-
beit des Schauspielers und Autors sowie über die Genese
der einzelnen Werke zu berichten weiß.

Eine der Fragen, die im Zusammenhang mit Shake-
speares Leben immer wieder gestellt werden, lässt sich mit
Entschiedenheit beantworten: Es ist ausgeschlossen, dass
nicht Shakespeare, sondern jemand anders das Dramen-
korpus verfasst hat. Es gibt Dutzende von Zeugnissen, die
Shakespeare als Verfasser der Dramen nennen. Diese Do-
kumente stammen nicht nur von Leuten, die sich denkba-
rerweise täuschen könnten, sondern auch von Insidern des
Theaterwesens und des Literaturbetriebs und von Perso-
nen, die dauernd mit ihm zusammenarbeiteten. Man kann
über die Zuordnung einzelner Dramen streiten, aber die
Hypothese, das Gesamtwerk habe jemand anderen zum
Autor, bedeutet die Annahme, ein ganzes Zeitalter habe
sich zu einem Komplott zusammengetan, um die Nach-
welt zu täuschen.

Eine andere Frage ist es, ob die Armut an Dokumenten
über die Entstehung des Werks und über Hintergrund
und Umstände der Tätigkeit als Dramatiker, insbesondere
das völlige Fehlen von Selbstzeugnissen, so normal und
rätselfrei ist, wie es manchmal dargestellt wird.

Es ist schwer zu erklären, warum wir über seine Aktivi-
täten als Stückeschreiber, immerhin eine Form der Schrift-
lichkeit, so wenig erfahren, wenn wir über seine wirt-
schaftlichen Transaktionen so viel wissen. Es ist merk-
würdig, dass der gleiche Shakespeare, der so rührig und
karrierebewusst seinen bürgerlichen Aufstieg verfolgt,
keinen Finger rührt, um seine literarische Prominenz zu
fördern und offenbar das Konzept einer literarischen Kar-
riere nicht kennt, dass er seine Dramen weder einzeln
noch gesammelt in den Druck gibt, nicht in Vorworten
und Einleitungen mit Stellungnahmen in Erscheinung tritt
(wie Jonson und andere), sich nie selbst als Urheber nam-
haft macht und dass in seinem Testament, das die Weiter-



Das Shakespearebild schlechthin: Martin Droeshouts Porträt
auf dem Titelblatt der Folioausgabe von 1623
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gabe der Habe so sorgfältig regelt, Bücher und Manu-
skripte als Erbe nicht vorkommen. Die Dramen sind ein-
fach da – als seine Dramen, aber ohne eine dokumentierte
Verbindung zwischen ihnen und ihrem Autor.

Epochenshakespeares.7  Das erste Jahrhundert nach
Shakespeares Tod ist die Ära der Anekdoten, wie sie bei
der Tradierung des Bildes historischer Persönlichkeiten
fast immer eine grundlegende Rolle spielen. Anekdoten
charakterisieren geistige Fähigkeiten und soziales Verhal-
ten; sie füllen Lücken der Biographie.

In Stratford erzählte man sich Geschichten über sei-
ne Jugendstreiche und über seine witzigen Sprüche, über
seine poetischen Deklamationen im Schlachterladen des
Vaters, über seinen Auszug aus der Heimat als junger
Mann und über seine riesigen Einnahmen als Stücke-
schreiber.

Die erste Biographie erschien erst zu Anfang des 18.
Jahrhunderts, als der Dichter bereits zu einer zentralen
Gestalt der nationalen Kultur geworden war. Nicholas
Rowe, Jurist und Dramatiker, gibt seiner 1709 erscheinen-
den Shakespeareausgabe, der ersten nach den vier Editio-
nen der Folio, eine Abhandlung bei, zu der unter anderem
die erste zusammenhängende Biographie Shakespeares ge-
hört. Rowe sammelte alles erhältliche Material, ließ in
Stratford Kirchenbücher und Akten einsehen und stellte
aus Fakten und Anekdoten den Lebenslauf des Dichters
zusammen.

Rowes Biographie reichte fast dem gesamten 18. Jahr-
hundert als Information über Shakespeare aus, und zwar
einmal, weil alle Herausgeber der Epoche Autorenbiogra-
phien nicht für wirklich wichtig, sondern nur für eine
Sache von begrenzter Nützlichkeit hielten, und zum an-

7 Ausführlicher zur Entwicklung der Shakespearebilder: Verf., Shakespeares
Dramen (Tübingen 22001), S. 239–278.
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dern, weil die Entwicklung des Shakespearebildes einen
anderen Weg nahm als den der zunehmenden Vertrautheit
mit seinem Leben und seiner Epoche. Das 18. Jahrhundert
ist das Zeitalter der Idolisierung Shakespeares. Er galt
nicht als ein Dichter aus einer bestimmten Epoche, son-
dern als Shakespeare der Einzige, eine keiner Epoche an-
gehörende, mit niemand vergleichbare Gestalt, the Bard,
der Dichter schlechthin.

Für die Romantiker, denen Dichtung immer als Aus-
fluss einer individuellen Persönlichkeit galt, erhielt die
Kenntnis der Dichterperson und des Dichterlebens eine
zentrale Bedeutung als Zugang zum Werk. Was sie such-
ten, waren aber nicht die äußeren Fakten und jene Infor-
mationen, welche die Shakespearedokumente lieferten,
sondern die erlebende, fühlende, imaginierende Persön-
lichkeit hinter dem Werk und die Geschichte eines inne-
ren Lebensweges.

Man suchte, da der Dramatiker im Dialog ja nie in eige-
ner Person redet, nach Ebenbildern und Stellvertretern
Shakespeares unter den Figuren und man wandte das Inte-
resse verstärkt dem einzigen Werk Shakespeares zu, in
dem ein Autor-Ich zum Leser spricht, den Sonetten. Die
Sonette wurden, wie es bei Gedichten allgemein üblich
war, als Bruchstücke einer persönlichen Konfession aufge-
fasst und das literarische Ich mit dem realen William
Shakespeare identifiziert.

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wuchs der Wider-
stand gegen das Bild des Grundstücke sammelnden und
geldgierigen Provinzlers, das die Dokumente zu präsentie-
ren schienen. Gesucht wurde ein besserer Shakespeare,
entweder ein Mensch von edlerer Geburt, oder doch min-
destens eine Persönlichkeit, die mit den Besten ihrer Zeit
vertraut umging.

Auf das Verlangen nach einem anderen Shakespeare
gingen letztlich die großen Forschungsskandale zurück, in
deren Verlauf gefälschte Dokumente wie ein persönlicher
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Brief der Königin Elisabeth an ihren Lieblingsdichter zu-
nächst bereitwillig als echt akzeptiert wurden, ehe der
Schwindel schließlich aufflog.

Von der Veredelung des Mannes aus Stratford ist es nur
ein kleiner logischer Schritt bis zu seiner Abwahl als Au-
tor und zu seiner Ersetzung durch Zeitgenossen, die den
Erwartungen an das Bild des Dramenschöpfers eher ent-
sprechen.

Versuche in dieser Richtung gab es schon im 18. Jahr-
hundert, aber erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts entwickelte sich neben der Orthodoxie der Shake-
speareforschung und Shakespearepflege eine Front von
Leugnern der Autorschaft. Aus dem Potpourri der Perso-
nalvorschläge gelangten zwei auf das Forum einer lange an-
haltenden Diskussion, beides Persönlichkeiten aus hohem
Adel, prominent in ihrer Zeit und auch für die Nachwelt
noch ein Begriff, Figuren, die jenem Ideal entsprachen, dem
man sich schon bei der Entwicklung des Shakespearebildes
anzunähern versuchte.

Der eine war Francis Bacon, Baron of Verulam and Vis-
count of St. Albans (1561–1626), Philosoph, ehrgeiziger
Politiker und vielseitiger Autor von Werken mehrerer
Gattungen, die teils auf Englisch, teils auf Latein geschrie-
ben sind.

Der andere Shakespeare claimant ist Edward de Vere,
Earl of Oxford (1550–1620), ein gebildeter Aristokrat,
Autor einiger der schönsten elisabethanischen Gedichte.

Die Debatten der Baconianer und Oxfordianer gipfel-
ten in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg und setzen
sich bis heute fort, obwohl die Vertreter der literaturwis-
senschaftlichen Orthodoxie sie für blanken Unsinn er-
klären.

Während die biographischen Dissidenten weiterhin ih-
rer Wege gingen, machte die große Mehrheit der an
Shakespeare Interessierten gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts ihren Frieden mit den überlieferten Fakten und
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formte aus ihnen ein Shakespearebild, das den Idealen
einer Zeit entsprach, die sich zum Bürgertum und zu
bürgerlichen Tugenden bekannte. Der Shakespeare der
Darstellungen dieser Zeit verkörpert den Typus des bür-
gerlichen Genies; er ist ein Mensch von außerordentli-
cher Begabung, dessen Talent sich dank der Förderung
durch Hof und Aristokratie zum Wohl des Gemeinwe-
sens entfalten kann und der trotz der Erhöhung seinem
Stande verbunden bleibt, strebsam, erwerbstüchtig, treu-
sorgend.

Shakespearebilder heute.  Zu Anfang des 20. Jahrhun-
derts war man sich noch einig in der Überzeugung, dass
die überlieferten Zeugnisse es erlauben, Shakespeares Le-
ben als eine zusammenhängende, wenn auch nicht lücken-
lose Geschichte zu erzählen, und dass diese Lebens-
geschichte einen Zugang zum Verständnis des Werks er-
öffnen kann. Inzwischen ist das alles nicht mehr so. Eine
narrative Biographie gibt es nur noch auf der simplen Ebe-
ne der populären oder einführenden Literatur. Wissen-
schaftliche Ausgaben der Dramen gehen nicht auf Shake-
speares Leben ein, weder generell noch im speziellen
Zusammenhang mit der Zeit und den Umständen der Ent-
stehung des betreffenden Stücks. Der bevorzugte Modus
der Darstellung ist nicht-narrativ; man möchte das Leben
nicht mehr als Geschichte erzählen. Typische Formen sind
der tabellarische Lebenslauf oder die dokumentarische,
nur auf die Wiedergabe und Erläuterung von Zeugnissen
reduzierte Biographie; die Lücken zwischen den gesicher-
ten Fakten bleiben frei und werden eher betont als ka-
schiert. Werk und Leben werden im Falle Shakespeares so
reinlich getrennt, wie es sonst in der Literaturwissenschaft
kaum vorkommt. Die extreme Askese, der sich die moder-
ne Shakespearebiographie verschrieben hat, ist zum Teil
durch eine forschungsgeschichtliche Situation bedingt, in
der man sich vor dem Rückfall in Idolatrie und Mythi-


